
Aviens ara. maritima.

diesesAbscbnittszu AnfangdesPeriplusTWV €KTOlj;, der wiedel'um
in zwei Theile zerfällt, war demnachungefährfolgende. Die Be·
schreibungbegannmit dem Anss, dem Meerbusen,in denderselbe
in zwei Armen mündet,demVolke derCyneten,daserdurchströmt:
als OauJ,uiO"lov waren die langhaarigenZiegen in denBergen der
Cynetengerühmt. Vor der Küste der Kyneten liegen zwei Inseln
zwischenAnas und Cap St. Vincent, der cautesSacra, wo die
Grenzeder Cyneten ist (204-223) und die darum auch KuvTJ·
TIKOV dl<jJWTfJPI0V benannt wurde, Europas äUSllel'ste Westspitze,
vom Oceanumbraust. Am Schlusswar dic Entfernungvom Anas
bis zum Cap St. Vincent auf eine Tagesfahrtangegeben.

Darauf ging die Beschreibung zu Ophiussa über. Die
Gr088e war angegeben(151-154), die Geschichte des Landes
und Bedeutungdes Namenserörtert, die Völker, die früher hier
wohnten (155-157), die jetzt hier wohnen und deren nördlich
angrenzendeNachbarn(195-198) aufgezählt. Darauf folgte an
der Küste der Cempsi die Erwähnung des Cepresicumiugum
(Cap Espichel) und der Insel Achale mit ihrem 9awu10"lov
(182-194),wo das Gebiet der Cempsi endigt und die Sefes be­
ginnen. Hier war der patulus portus, überhaupt der einzige
Hafen, der in dieser Küstenbeschreibungvorkam, erwähnt, der
an der Küste der Sefesliegt mit. der Insel Poetanion(199), offen­
bar entweder der Hafen von Setubal oder von Lissabon. Der
ersterescheintdesha.lbgemeint zu sein, weil auf diesendasEpi­
theton patulus bessel'passtals auf den Hafen von Lissabon mit
seinerröhrenförmigeri Einfahrt nnd derselbeauch weiter östlich
in das Land einschneidet. Denn von diesem tiefen Hafeueiu·
schnitt ab war am Schlussdes Abschnitts der Weg quer durch
die Halbinsel nach Gadeseinerseitsund nach Malaea andrerseits
bereohnet(178-182). Damit sind wir mit der Behandlungdieses
7f€p{rrAou<,; TWV  ¬�K�T�O�~ tHpaKAetWV O"TJlAWV zu Ende.

Ganz verschieden in der Anlage und Schreibweiseist der
grösserePeriplus, der an der Mündung des FlussesAnas etwa
begonnenhat und uns bis zur StadtMallsilia erhalten ist. Hier
finden sich nirgends A.nstösseund Verwirrungen der Art, wie
die oben behandeltensind: Avien wusste hier selbst einiger­
massenBescheid, in Gades ist er selbst gewesen (274). Die
Fahrtrichtung ist ostwärts, der treibende Wind der Westwind,
der Favonius:Zephyridosarcem siquill excedatrate Et inferatur
gurgiti noatri maria Fabris uehetur protinus Favonii (289 ff.).
Nur einmal geht die Fahrtrichtungin occiduamplagamV. 380ff.,
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wo eben jenes aufdringliche und dreimal übel angebrachte Citat
aus Himilco uns abermals überrascht. Hier hat Avien das Citat
aus Dionysius (331) angebracht, in breiter und geschwätziger
Weise hat derselbe an das Citat aus Himilco a. a. O. anknüpfend
die Lehre des Dionysius (Avien descr. 830 ff.) über die vier sinus
des Oceanus (vgl. oben S. 329) in die Darstellung seiner Vor­
lage eingeschoben (390-405), so dass dasseiM Citat aus Himilco
diese von dem Inhalt des übrigen Periplus in derselben Weise
wie die Einleitung 80-89 abstechende, recht unpassende Aus­
einandersetzung auch abschliesst und so der Zusammeuhang der
Vorlage wieder hergestellt ist (406-416). Mit seinem Aufent­
halt in Spanien hängt es zusammen, dass Städte wie Cypsela 527,
Callipolis 515, Lebedontia 509, Hylaotes, Hystra, 8arn30496, Sa­
lauris 513, Besara 591, die Herbi ciuitas 244 und die Herna
ciuitas 463, deren Namen ihm nicht mebr bekannt waren, mit
mehr oder minder sentimentalen Ausdrücken als versohollen be­
zeichnet werden: er wird nicht immer darüber Nachforschungen
angestellt haben, ob wirklich von Hemel'oscopium (476) und Em­
porium (560) auch kein Dorf verwandten Namens mehr Zeugniss
ablegte. Inwieweit diese Städte schon in seiner Vodage als ver·
lassen angegeben waren, sind wir zu benrtheilen nicht mehr im-­
Stande. Von verschollenen Städten berichtet Avien öfters, ohne
dass die Namen der einzelnen von ihm genannt werden (439 ff.
446 W.), so dass wir uns nicht wundern dürfen, wenn wir ver­
schiedelll~ Namen von Städten nicht vorfinden, die wir dem Cha­
rakter des erhaltenen Periplua entsprechend für die griechische
Vorlage des Avien voraussetzen müssen. Den AnstoBs zn diesen
Aendernngen gab dem Avien sein Aufenthalt in Gades: mnIta. et
opulens ciuitas Aeuo uetusto, nune egena, nunc breuis, Nunc desti·
tuta, nunc ruinarum agger est. Nos hoc locorum praeter Her­
culaneam SoUemnitatem uidimus miri nihil (270 ff.). Die Aus­
drucksweise des Dichters wird an solchen Stellen rhetorisoh
gefärbt, so bei der Schilderung von Ca1lipolis 514, wo die €,f[{I­

vabht-).w(jl~ an die Stelle des Dionysius über den Fluss Rheball
erinnert (Dionys. 794 Avien desor.963). Im übrigen war die
Darstellung des Originals, wie die Bearbeitung noch erkennen
lässt, von einer sohlichten und nüchternen Alterthümlichkeit. Der
wesentlichste Unterschied zwischen diesem grösseren und dem
vorgesetzten kleineren Periplns ist, wie oben S. 334 erörtert, der,
dass in dem letzteren in jedem Kapitel, in dem ersteren nirgends
eauJ.la(Tla und rrapabol:a im Anschluss an die geographischen
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Schilderungen beigefügt waren, obwohl die Strecke vom Anas
bis Massilia gewiss oft dazu Veranlassung geben musste. Schon
dieser charakteristische Untersohied zwingt uns zu dem Sohluss,
den grösseren Periplus, der unbedingt älter sein muss wie der
zweite punische Krieg und die Gründung von Carthago noua,
das Avien in seiner Vorlage nicht vorfand, für älter zu halten
wie den kleineren Periplus: jener gehört in die voralexandrinisehe
Periode, dieser schon wegen des paradoxographiscben Charakters
in die alexandrinische oder naehalexandl'inisobe Epoche der grie­
ehisehen Litteratur, und vor die Zeit, in der die Kriegszüge der
Römer die west!iehe Hälfte der PYl'enaeisohen Halbinsel der
grieohisohen Wissensohaft ersohlossen haben, Diesen Ansatz unter­
stützt die Betrachtung des Inhalts der heiden Werke: die Länder
~KTÖlj; TWV 'HpaKAe(wv O'TflAWV sind später bekannt geworden
wie die Länder von Gades ab ostwärts der Küste entlang, Was
den jüngeren Periplus betrifft, so muss derselbe jünger sein wie
Eratosthenes und dessen Gewährsmann Pytheas von Massilia,
der zuerst jene Gegenden jenseits der Säulen erforsoht hat. Die
geographisohen Angaben, die Beschreibung selbst war, wie wir
sahen, klar und liohtvoll, ausserdem bis auf einige unriohtige
Distanzangaben, über die wir uns nicht den ;Kopf zu zerbreohen
brauehen, durohaus zuverlässig: selbst die beigefügten miraouill.
und admiranda sind keineswegs abenteuerliohe Lügen oder Mär­
ohen, Eratosthenes hatte nach Strabo III p, 148 1Tu9E~'ltl0'T€U­

O'm;; die Fahrt von Gades nach Cap St. Vincent auf 5 Tage be­
reohnet und erfuhr deshalb den Tadel seiner Nachfolger: wenn
diese die Entfernung naoh Strabo a. &, 0, auf 1700 Stadien be­
reebneten und eine Tag- und Naehtfahrt 1000 Stadien zurüoklegt
(vgl. die Erklärer zu Herod. IV 86, 2 Pseudoscyl. 69), so kommt
die Angabe unseres Gewährsmanns, wonach dieselbe knapp zwei
Tage beträgt (vgl. oben S. 880) dem Richtigen weit näher und
bezeiohnet unbedingt einen Fortschritt, Wer der Verfasser dieses
Periplull gewesen ist, wissen wir nioht, ein Grieohe muss es ge­
wesen sein, wie oben S, 335,339 ff, erörtert ist und an Müllenhoffs
phoenikische Quelle wird heute wohl kaum noch jemand glauben,
Er wird nBoh den oben gegebenen Erwägungen in die Zeit bald
Moh Eratosthenes und vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts
v, Oh., d. h. vor die Zeit der Kriege der Römer mit den Celti­
berern und Lusitaniern gehören, welohe erst die Nordküste, West­
küste und Südwestküste der Halbinsel der Erdkunde ersohlOss(ln
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haben (Floms I 33 [II 17] VelleiuB II 5), also in die Zeit von
200-150 v. Chr.

Weit älter ist der grössere Periplus, dem die vorgesetzten
Qellenangaben V. 42-50 entnommen sind. Es werden als Ge­
währsmänner eitirt Iieoataeus, Hellanieus, li~l1etemon, Phileus,
Soylu, Damastus, Herodot, Thuoydides, Baooris, Cleon, Pallsi­
maohus: alles Schriftsteller der Zeit vor 400 v. ehr., insofern
ihre Zeit überhaupt feststeht. An der Aufriohtigkeit dieser, Au­
gaben zu zweifeln würde dann bereohtigt sein, wennsioh irgend
eine siohere Spur der Benützung des Timaeus oder Ephorus bei
Aviens Vorlage naohweisen Hesse. Aber wer die geographisohen
Fragmente des Timaeus durohmustert, wird hier keinerlei näbere
Berührungen mit der Geographie des Avien finden können. Die
GeograpMe des Ephoros liegt uns in den Vetisen des sog. Soym­
nns vor: seine Angaben über die Völker Spaniens zeigen viele
Verwandtsohaft mit Avien, ebenso wie wir sohon obenS. 331.
338 el'wähnten, die Angaben des Pseudosoylax. Bei den Autoren
des 5. Jahrhunderts grenzt Iberien an Tyrsenien unmittelbar an,
so bei Herödot I 163: bei Aesohylus Fragm. 73 fliesst der Rho­
danus in Iberien, die Phokaeer gründen Massilia bei Soymn. 206
EX86vTEC;; Eil;; 'Ißqpluv. Die Ligyer wohnen bei Rerodot V 9
avw urr~p MUO'O'UXlqll;, aber, dem Berioht des Avien 135 ff. 628 ff.
entsprechend, machen sie damals bereits die Küste unsioher
(Aesohyl. fragm. 199), der Freund der Geographie und der Geo­
graphen, SophocIes kennt bereits die J\WUO'T1ICrl TE rfl aber a111
TUpO'qvlKoe; KoXrrOe; gelegen (Fl'agm.541). Nooh bei Herodoros,
einem Zeitgenossen des Boomtes, reiohen die Iberer bis zum Rho­
danns (FHG. Ir p. 34). Die Fragmente des Hecataeus ziehen
wir besser nioht in diese Untersuohung herein. Offenbar dringen
im Lauf des 4. Jahrhunderts die Ligurer immer weiter vor und
drängen die Iberer immer weiter zurüok: bei Ephoros im Soym­
nus 201 beginnen die Ligyer an den Pyrenaeen und liegt Mas­
silia EV Tij J\ITUO'TlKlJ 211, während in dem Periplus des sog.
Soylax 3 von den Pyrenaeen ab J\ITuee; KUt "IßTJpec; JUTubee; bis
zum Plusse Rhodanus, vom Rhodanus ab reine Ligures ansässig
sind. Anders bei Anen: der Fluss Oranus in der Nähe des
heutigen Oette soheidet naoh V. 612 die Hibera tellus, d. h. die
Iberer, und die Ligyes asperi: letztere haben sioh nooh nieht
westwärts bis zu den Pyrenaeen ausgedehnt. Es gehört demnaoh

. die grieohische Vorlage dieses Theiles der ora maritima in die
Zeit zwisohen Herodor einerseits und SeyIax und Ephoros an-
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drerseits, d. h. in die erste Hälfte des vierten Jahrhunderts. Die
Verwandtschaft dieses Periplus des Avien mit dem sog. Scylax
wird wohl' auf den Athener Phi1eas zurüokzuführen sein, der
diese Gegenden bereist bat (Avien 695) und in dem Letronne

.mit Recht die Hauptquelle des sog. Scylax vermutete (GGM. I
p. XLV). Ein Gelehrter der augusteisohen Zeit hat diese beiden
Küstenbeschreibungen, diese ältere Ti1~ ~VTO<; (laAa<J'<J'I1<; der Zeit
von 400-350 und jene jüngere TQ<; tKTOC; 9aAlX<J'<J'rJ<; der Zeit
von 200-150 v. Chr. in der Weise miteinander verbunden, dass
er um eine Fahrtrichtung herzustellen den letzteren erl.lt in sehr
ungeschiokter Weise umdrehte und dann dem ersteren vorsetzte.
Er fügte die punischen Etymologien von Gadir 268 und Abila
345, ausserdem ein Citat aus dem punischen Periplus des Himilco
an verschiedenen Stellen hinzu, wobei er sich auf seine punischen
Kenntnisse viel zu gut that, war also ein Gelehrter nach Art
des Juba (H. Peter, Ueber d. Warth d. hist. Schriftstellerei des
Juba, Heissan 1879 p. 5 Athen III p.83 C), über den Avien
275 W. berichtet. Ob derselbe Gelehrte auch das Ganze in grie­
chische Verse gebra.cht hat oder ein spä.terer griechil.lcher Dichter
nach Art des Dionysius sich dieser Aufgabe unterzog, müssen
wir unentschieden lassen.

Br6s1au. FriedrichMarx.




